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Allerlei .
Bier Namen . Im neuesten Heft des „Kunstlvart " (München,

Georg Callwey ) lesen wir : Bei einem Aufenthalt in einem
schweizerisch -badischen Grenzstädlchen führte mich kürzlich mein
Weg deS öfteren durch eine Straße , die mir mit jedemmal besser
gefiel . Nicht etwa deshalb , weil sie im glücklichen Besitz von vier
nebeneinander stehenden Weinwirtsck-aften ist — das trifft man
in der Schweiz ja sehr häufig —, sondern des eigenartigen Ver¬
hältnisses halber , in welchem diese Häuser zu ihrem Namen
stehen.

DaS erste ist ein altes , biederes Kleinbürgerhäuschen , fein
säuberlich gehalten , mit grünen Läden und vielen , vielen Blumen .
Blumen , wohin das Auge schaut . Rote , blaue und gelbe um¬
ranken die Fenster und lachen aus dem kleinen Vorgärtchen.
Solche alten Fuchsien- und Nelkengehänge, die wohl gepflegt und
gestützt die sorgfältige Wartung liebevoller Hände verraten , solch
schmuckes Gärtchen mit seinen alteingesessenen Bauernblumen
verrät dem aufmerksamen Auge gleich eine gewisse Tradition .
Und ich vermute hinter den kleinen, blanken Fensterchen ein
altes , lustiges Wirtspaar mit schrumpeligen Händen , roten
Nasen und einem guten Veltiner Weinchen. Dieses also geschil¬
derte Wirtshaus , das vielleicht aus den vierziger Jahren sein
mag , heißt in seiner Bescheidenheit: „Wirtshaus zur
Wlumenau ".

DaZ nebenan stehende macht schon mehr Ansprüche. ES ist
zweistöckig, hat etwas größere Fenster , graue Länden und —
keine Blumen . Es sieht zwar kahl , aber doch auch sauber auS,
und ich vermute in der WirtSstube eine rührige , dicke Witwe
mit roten Fäusten , die zwar keinen echten Veltiner , dafür aber
am Sonntag ein Stück trockene Torte feil hat . Ihr Haus heißt :
«Gasthaus zum Sternen ".

Das dritte ist neueren Datums . Es hat keine Läden und
im überkiesten Hof, hinter dem eisernen Zaun wollen ein paar
ärmliche Gärtnersblümchen nicht recht wachsen . Ich mutz ge¬
stehen , daß ich auch im Hause selbst nichts Erfreuliches vermute .
Vielleicht ein zänkisches Pächterspaar , das nicht auf feine Kosten
kommt. Vor der Tür aber steht ein Zwerg aus Terrakotta und
daS Wirtshaus heißt : „Restauration Wildpark ".

DaS vierte dieser Häuser aber ist ganz neu . Soll ich'S
schildern ? Es hat keine Blumen , keine Läden ; dafür steht am
Eingang eine windschiefe elektrische Bogenlampe . Was dahinter
ist, will ich lieber nicht untersuchen . Es heißt : „Cafe de Madrid ".

Ein Stadtkind . Den „M . N . N." wird geschrieben : Auf
der Fahrt E'hrwalü -Garmisch war eine uns bekannte Dame
Zeugin einer Unterhaltung dreier Damen , deren eine auf einem
Viehmarkt in Lermoos eine Anzahl „ ganz eigentümlicher Tiere "
gesehen haben wollte ; „es müßten wohl Maultiere gewesen sein ,
die ja im Gebirge viel verwendet würden "

. Es wurde ihr be¬
deutet , daß Maultiere den Pferden sehr ähnlich seien. „Nein !
Wie Pferde sehen sie keineswegs aus , sie waren auch viel kleiner .

"
Die Sache blieb unentschieden, bis plötzlich die betreffende
Dame aufgeregt auf die Landstraße deutete : „Da fuhrt eine
Frau ein solches Tier !

" Es war — ein Ka lbU
DaS läßt tief blicken. Die kleine dreijährige Grete wird '

•— so erzählt man der „Tägl . Rundschau" — von einem Gesuch
nach dem Vornamen ihres Vaters gefragt und erwidert prompt :
„Papa heißt Männchen !

" — „Und die Mama ? " fragt der Besuch
weiter . Da legte die Kleine das Köpfchen etwas nachdenklich
zur Seite und sagt dann zögernd : „Donnerwetter !

"

Mit der Wettlust der Engländer beschäftigt sich ein Aufsatz
in „Mon Dimanche "

, der eine Anzahl seltsamer Beispiele an -
sührt . So fand man vor kurzem vor der Tür eines Londoner
Cchankhauses einen sterbenden Mann . Man schleppte ihn in die
Wirtschaft und bettete den Unglücklichen auf ein Lager ; dann
aber wurden sofort Wetten darüber abgeschlossen , ob der völlig
Erschöpfte nun sterben oder leben werde. Als ein herbeigeru -
fener Arzt eintraf , rvar die Leidenschaft der Wettenden bereits
so hoch entflammt , daß sie dem Vertreter der Heilkunde den
Autritt zu dem Kranken gewaltsam zu versperren suchten . Die

tmffltrfÄ aWaiitlucc Ntf Iw« miiftrHdfrcn VüDtrafri 'fr SSctte LwcitTtriirtjtiixe -, rrrrd £e*tiurflc Tanger Verhandlungen ,um die Hitzköpfe zu beruhigen .
Ein ähnlicher Fall ereignete sich bei einem armen Teufel ,der bewußtlos aus der Themse gezogen wurde ; sofort wurden

Wetten abgeschlossen und man versuchte , die Aerzte fernzuhalten .
Nicht immer ist bte Wettlust von solch menschlicher Kurzsicht
begleitet . Nur komisch wirkt eS zum Beispiel , wenn der Wett¬
streit zweier Hunde auf der Straße sofort Hunderte von Wett¬
lustigen erregt zusammenströmen laßt . Ein Hund hatte auf der
Straße ein Stück Schnur gefunden ; ein zweiter Köter war her¬
beigesprungen , packte das andere Ende der Schnur und nun be¬
gann em regelrechtes Ringen zwischen den beiden Tieren .
Unter den Zuschauern erwachte sofort die Wettlust , in lebhafter
Erregung erörterte man die Chancen der vierbeinigen Kämpfetund in wenigen Sekunden schnellten die abgeschlossenen Wetten
bis auf viele Mark hinauf .

Noch grotesker ist der -WettfanatismuZ der Amerikaner ,
die dabei weniger um Geld wetten , als um irgend eine komische
Handlung , die der Verlierende vollbringen muß . Nach den
letzten Präsidentschaftswahlen konnte man z. B . in New-Dork
einen bekannten Finanzmann sehen , einen leidenschaftlichen Par¬
teigänger Brhans , der felsenfest von dem Siege seines Kandi¬
daten überzeugt war . Als Taft gewählt war , mußte sein be¬
dauernswerter Parteigänger dem Wettabkommen gemäß sich di«
eine Hälfte des Kopfes, seines Bartes und Schnurrbartes glatt
abrasieren lassen und in diesem Aufzuge zwei Stunden lang
durch die belebtesten Straßen der amerikanischen Metropole
lusttvandeln . Er erfüllte auch seine Pflicht , aber bei der nächsten
Präsidentenwahl wird er voraussichtlich vorsichtiger sein.

Ein anderer bekannter New -Dorker Bankier mußte nach der
Wahl in zerlumptem Auzug auf einem Schubkarren , der, von
einem Schwein gezogen wurde , die ganze Länge der fünften
Avenue hinabfahren . Er hatte natürlich bald Hunderte um sich,
die ihm spottend das Geleite gaben . Zum Schluffe mußte der
unvorsichtige Dollarkönig mitten auf dem Madison Square auS
der Tasche einen Haufen roher Rüben ziehen, einen Teil davon
selbst verzehren und mit dem Reste daS Schwein füttern . Man
merkte dem braven Millionär an , daß er sich dabei fast zu Tode
schämte , aber als Mann von Ehre galt es , Wort zu halten und
so verzehrte er auf dem Madison Square zusammen mit seinem
Schroein seine Rüben .

Hud den CCKtzblättcrn .
„ Meggerrdorfcr Blätter ".

Unbegreiflich. Bauer ( einen Städter in der Residenz auf¬
suchend , der im fünften Stock wohnt ) : „ I ' versteh' wirklich net ,
daß die aa no im Sommer auf de ' Berg ' so ' runckraxeln müssen? "

*

Unangenehme Zustimmung . Aeltere Dame : „ Ich sage
Ihnen , meine Liebe, das Leben ist eine Last." — Freundin :
„Dann können Sie froh sein, daß Sie schon den größten Teil
desselben hinter sich haben .

"
•

Das böse Gewissen. „Warum willst denn auf dem Umweg
z ' Haus gehn. Mich! ? " — Bergwirtssv ^ l : „Den Touristen
inöcht' i ausweichen , denen i heut ' fruah g

' sagt Hab '
, daß sie

bloß no a halbe Stund ' znm Bergwirtshaus aufiz ' stieg 'n hatt 'n .
"

•

Ein praktischer Arzt . „Unser Hausarzt läßt sich immer
gleich bezahlen .

" — „Ja , ja — das ist wirklich ein praktischer
Arzt .

"
O

Beruhigt . „Bitt ' schon , Herr Lehrer , mei ' Alter hat mich
eine Xanthippe g 'heihen ; was ist denn das ? " — „DaS ist so eine
Frau , wie die meinige ." — „Aber so a Ehr !

"

Literatur .
KoSmos, Handweiscr der Naturfreunde . 6. Jahrgang , Heft

10 ä 30 Pf . (pro Jahrgang 12 Hefte — 2,80 Mk . ; für Kosmos-
nritglieder kostenlos ) . „KoSmoS "

, Gesellschaft der Naturfreunde ,
Geschäftsstelle : Franckhsche Verlagshandlung , Stuttgart .

Nagel , Dr . Oskar : Die Welt als Arbeit . Grundzüge einer
neuzeitlichen Welt - und Lebensanschauuna . Stuttgart , Frauckh-
sche Verlagshandlung . Geheftet 1,80 Mk. , elegant gebunden
8 Mk.
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Die spanische Inquisition und
francesco ferrer.

(Eine zeitgemäße Betrachtung .)
Aus Anlaß der Verurteilung und Hinrichtung Iran -

eeSco Ferrers in Barcelona , der als Opfer der Klerikalen
frel, erinnert man sich unwillkürlich an die Urteile der
sogen , „ heiligen " Inquisition , die bis ins vergangene
Jahrhundert hinein vielen Hunderttausenden Gut und
Blut gekostet hat , und, wie die Affäre Ferrer gezeigt hat ,auch heute noch nicht ausgestorben ist.

Wer in Spanien reist , stößt noch in manchen Städten
auf eine seltsame Baulichkeit . Vorne ein Palast , hintenet» Gefängnis . Dieses letztere hat die Einrichtung eines
Klosters : je zwei Reihen Zellen liegen zu ebener Erde , wie
rm ersten Stock . Diese werden -durch eine dreifach vergit¬terte Fensterlucke erhellt , jene erhalten ihr Licht aus¬
schließlich durch die Tür . Unter -dem Ganzen erstreckt sichein Kellergewölbe uitd darin herrscht beständig Nacht . An
der Decke befindet oder befand sich eine Laterne . Die
Mauern , in denen hie und da Krampen befestigt sirü»,
schwitzen ; von ihnen hängen Stricke herab ; beim genauernUmsehen sieht man Pfannen und Kohlen . Der Lehm¬boden ist glatt und schlüpfrig , es geht sich wie auf einem
Schwamme .

Es ist Blut .
Wir befinden uns in den Kerkern der Inquisition .

Gewiß hat der Leser hiervon und den Schrecken jener geist¬
lichen Schreckensherrschaft , gehört . Wenn im nachstehen¬den noch einmal jene Greuel vor Augen geführt werden ,so geschieht dies besonders deshalb , weil die Darstellung
so recht zeigt , wie ein der Inquisition verfallenes Opfer
rettungslos verloren war , es mochte beginnen , was es
wollte ; schuldig — wenn man überhaupt von Schuldreden darf — oder unschuldig sein , und weil die ganzesogen . Verhandlung gegen Ferrer eine auffällige Ähn¬
lichkeit mit dem ehemaligen Jnquisitionsverfahren hat .
. Die Santa Casa , da- „ heilige ( ! ) Haus "

, war zugleichKerker und Residenz . In dem vordern Palastbau wohnteder Inquisitor und „Vikar des heiligen Petrus " ( I) , stetsein Dominikaner . Als Stellvertreter des Apostelfürsten
'hatte er, wie der Papst , Gewalt über „jÄ>en vom Weibe
geborenen Menschen "

, über Laien , Beamte , Priester , Edel¬
mann , Fürsten bis zum Herrscher, und es wurde nicht ge¬
spart mit der Anwendung dieser Gewalt .

Die Wohnung dieses „Glaubensrichters " war , gemäß
seiner Gewalt , königlich ; er halte Pagen , Edelknaben ,Lakaien usw . Berittene Edelleute begleiteten seinen Wa¬
gen auf den Ausfahrten , und bei jeder Gelegenheit muß¬
ten ihm königliche Ehren erwiesen werden . Das Ketzer¬
gericht war auch wirklich ein Staat im Staate . Es hielt
sein Heer so gut wie der König : die „heilige ( ! ) Kreuz¬
brüderschaft "

. Die Inquisition war eine Geheimpolizei
aus dem Adel und empfing zwar Besseres : sie konnte von
keinem Gerichte , keiner Behörde , weder weltlichen noch
geistlichen , verfolgt werden .

Diese Vertrauten der Inquisition waren unsichtbar ,überall und nirgends . Keiner kannte sie. Sie waren das
allgegenwärtige Auge und Ohr , vermittelst deren der
Inquisitor , der Dominikaner , aus dem Hinterhalte alles
sah und hörte . Diese Kreuzbrüder waren als Spürhunde
überall auf der Fcchrte nach einer Beute . Sie drückten
ihrem Opfer freundschaftlich die Hand , und verrieten es

durch Gruß und Kuß , auf der Straße oder im Hause . ,Niemand konnte arbeiten , sprechen, schlafen, überhauptleben , ohne sich stets überwacht und dem Inquisitor ver¬
antwortlich zu empfinden . Ein Fliehen oder Verstecken
gab es für den Verdächtigen , und das konnte jeder jeden
Augenblick werden , nicht. Für die Inquisition gibt es
keine Entfernung und kein Heer ; sie verfolgte den Flücht¬
ling auf Schritt und Tritt und erreichte ihn in jedem
Schlupfwinkel auch jenseits des Ozeans . Segelte z . B .ein Kriegsschiff nach Asien , so befand sich ein Kourier mit
Depeschen an Bord . Führte ein solches ein Regiment nachManiüa , so landete es mit den Vertrauten der Inquisition .

Umsonst versuchte der dem Scheiterhaufen Bestimmteüber die Grenze zu flüchten ; hinter ihm wandelte ein
stummes , unsichtbares Wesen , heftete sich an seine Fersenund denunzierte ihn dein nächsten besten „Glaubcns " -
Nrchter, der sich dann auch schleunigst beeilte , den Holzstoßin Bereitschaft bringen zu lassen.

.
Nach dem Gesetzbuche war Verschweigen gleichbedeutendmit Mitschuld , d . h . nicht nur der , der sich ettvas — durch

mündliche Rode — hatte „ zuschulden" kommen lassen, war
schuldig, sondern auch jeder andere , der es gehört , aber
verschwiegen und nicht sofort angezeigt hatte . In jeder
Haushaltung , ja in jeder Familie lauerte der Verräter ,da jeder für sich selbst fürck) ten mußte .

t
Ein Familienvater ladet ans Anlaß einer Familien¬

feier , Hochzeit, Taufe , Namenstag rc . seine Freunde ein .
Man sitzt fröhlich beim Essen und Trinken , da entfährt
einem Teilnehmer ein geflügeltes Wort gegen die Geist¬
lichkeit oder eine der vielen kritisierbaren pfäffifchen Ein¬
richtungen . Außer der „ Inquisition " hat es memand
während des Lärms vernommen . . . aber der Gast ist
am nächsten Morgen aus seinem Hause verschwunden hin¬
ter die Mauern des „heiligen " Hauses !

Eine Mutter sitzt an der Wiege ihres Kindes . Der
Gatte wirft ein , nicht schlimm gemeintes Witzwork hin ,das aber das von den Priestern zelotisch dressierte Ge¬
wissen der jungen Frau beunruhigt . Sie eilt zur Kirche,
um sich mit ihrem Beichtvater zu beraten , als sie eine
Stunde später wieder heimkehrt , findet sie die Haustür
versiegelt . . . die Inquisition hat soeben den Hausvater
fortgcschleppt . Also auch das sonst so unantastbar ge¬
priesene Beichtgeheimnis mußte als Mittel zum Zweck
dienen !

Dies nur als einige von den vielen Beispielen . In
gewissen Momenten erschien ganz Spanien als ein einziges '
großes Spionennest . Nichts entging der Inquisition .
Hielt diese einmal jemanden der Ketzerei verdächtig , so
befahl sie seine sofortige Gefangensetzung , und alsbald
wich die Menge erschreckt von dem schuldigen . (Aehn - '
liches ist ja leider heute auch noch in manchen vernagelten
Gegenden sogar unseres lieben Vaterlandes rnvglich.)
Sein Name war verflucht . Gesenkten Hauptes trat er,
stets auf Nimmerwiederkehr , über die KerkersäMelle . Bei
seinem Eintritt nahm man ihm alles Eigentum ab und
rvendete sodann als vorbereitende Maßregel die Einzelhaft
an — die macht mürbe . War der Geftmgene auf diess
Weise hinlänglich „vorbereitet "

, wurde er vor den Richter
geführt , der ihn einfach und bündig ermahnte : „Bist du
schuldig , so gestehe und dein reumutiges Geständnis soll
deinem Strafmaße angerechnet werden "

. —
Niemals bezeichnere der Kuttenträger das „Ver¬

brechen " des Angeklagten näher , so daß dieser fast tii«
den eigentlichen Grund seinA Gefangennehmung kannts
und jo kam es vor , daß der Gefangene sich oft einer alten
Gesprächsäußerung erinnerte , die er als „Siinde " angab ,
während man ihn wegen eines ganz anderen angeblichen '
Vergehens eingÄerkert hatte . Daß auf diese Weise den
gemeinsten und gehässigsten Denunziationen jeder Spiel - !
raum gestattet war , ist klar . Von einer Gerechtigkeit war .
bei der „ heiligen " Inquisition keine Spur ! Fand nun !
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Man verbarg dem Angeklagten sein Verbrechen , den
Ankläger , sowie überhaupt die Akten des Strafverfahrens .
Heugen gab es nicht. Begreiflicherweise kämpfte der
Emgekerkerte mit verbundenen Augen gegen unsichtbare
Gespenster , die zu seinem Verderben sich verschworen hat¬
ten . Wochenlang saß er allein in seinem Grabkämmerlein ;
oann schleppte man ihn aus der Zelle ins „Verhör "

, wo
ihn ein verhüllter Kapuzenträger hinter verschlossenen
Türen Wer eine ihm unbekannte Anklage abhörte . Man
Ichickte ihn wieder ins Gefängnis zurück , führte ihn wieder
vor ohne Rast und Ruh , von Geheimnis zu Geheimnis .

(Schluß folgt . )

5ven Bedins „Cransbimalaja“
erscheint soeben . Das mit Spannung erwartete Reisewerk
des berühmten und populären Forschers liegt in zwei von
Brockhaus prächtig ausgestatteten Bänden fertig vor uns .
Das Aufsehen , das seinerzeit die Nachricht von der glück¬
lichen Rückkehr des monatelang verschollenen Entdeckers
erregte , dürfte noch in aller Erinnerung sein . Reicher und
anregender , fesselnder und zugleich liebenswürdiger ist
nicht leicht ein Buch . Es ist ein würdiges Denkmal , das
Hedin selbst seiner letzten Tibetreise gesetzt hat . Eine fast
märchenhafte Perspektive öffnet sich vor den Augen des
Lesers . Aus dem britisch - indischen Kaiserreich brach
Hedin nach Norden auf in das unerforschte Gebiet , in das
verbotene Land , das noch auf den neuesten geographischen
Karten als ein weißer Fleck den : Beschauer entgegen -
aähnte . Hier , das ist das grandiose Resultat der Hedin -
« hen Expedition , erhebt sich, wie eine Insel aus dem
Ozean auftauchend , ein ungeheures Gebirge , das seines
gleichen auf der Welt nicht hat , und das nunmehr jeder
Schulbube kennen muß , der Transhimalaja , dessen
Gipfel sich höher als 7000 Meter über dem Meeresspiegel
erheben , und der in seiner ganzen Ausdehnung etwa 4000
Kilometer mißt , was etwa der Entsendung zwischen dem
Nordkap und Algier gleichkommt !

Daß es Hedin Vorbehalten war , eine solch gewaltige
Erhebung der Erdoberfläche in ihren Hauptpunkten zu
entdecken , gehört in das Gebiet der ungeahnten Möglich¬
keiten . Aber kein geringeres Wunder war es , daß der
Forscher länger als zwei Jahre auf unbekannten Pfaden
des verbotenen Landes wandern und geradezu aus dem
Rachen des Todes glücklich heimkehren konnte . Was sich
in der glänzenden Darstellung Hedins so behaglich liest
und in seinen spannendsten Momenten nur ein angeneh¬
mes Gruseln erregt , das ist in Wahrheit furchtbar ernst
gewesen . Es ist ein Glück , daß der kühne Reisende sich
selbst nicht immer bewußt war , daß sein Leben auf des
Messers Schneide stand . Es sind nur wenige Jahre her,
daß ein tibetischer Minister , nur weil er einem indischen
Sprachforscher freundlich begegnet war , unter dem Jubel
des fanatisierten Volkes im Brahmaputra ertränkt wurde ,
und noch heute zahlt die chin-esische Regierung einen hohen'
Preis für den Kopf eines jeden Europäers oder selbst
eines Asiaten , der in Tibet betroffen wird ; Belohnungen
und Beförderungen winken den Dorfschulzen , die die Ge¬
fangennahme eines solchen Eindringlings herbeiführen .
Inder , also die nächsten Nachharn , die in Tibet erwischt
wurden , haben im Gefängnis durch Gift geendet .

Es war also keine leere Drohung , wenn Hedin allent¬
halben von den Behörden gewarnt wurde , jeder Schritt
weiter koste seinen und ihren eigenen Kopf ! Nur die per¬
sönliche Freundschaft Hedins mit dem Taschi -Lama , dem
Papst und geistigen Beherrscher Tibets , und die Furcht
vor übernatürlichen Kräften , die dem Forscher nach der
Meinung der Tibeter zu Gebote standen , haben ihn vor
einer Katastrophe bewahrt . Dadurch erhält Hedins Buch
noch einen ungewöhnlichen , menschlichen und politischen
Reiz . Die englisch-indische Regierung hatte ihm jedes
Eindringen in Tibet verboten , aber ein Mann von so eiser-

nVfWirvmniBr grünen scrifd )mit Mffleren . ffr ' trafete tem SBibvrftnirö einer antikenWett : SEgen Qtetvalt t>ermodjte er rtatfirlldE) nichts , aber
Dm Hieb die List und ihre Begle ite r »« , die Schnelligkeit .
Wie er es fertig brachte, den Argwohn und die Wachsam¬
keit der englischen , indischen, chinesischen und tibetischen
Regierung zu täuschen, so lange zu verschwinden und allen
Verfolgern zu entgehen , das lesen wir mit höchstem Inter¬
esse, ja mit fieberhafter Spannung in seinem neuen Buch.
Und er erzählt meisterhaft , der tapfere Schwede ! Seine
Bedeutung als Forscher stand fest, sein Mut , sein Glück,
seine wissenschaftliche Arbeitsweise , und was heute beson¬
ders hervorgehoben werden muß , seine über allen Zweifel
erhabene Zuverlässigkeit , war bekannt . Daß er aber auch
ein Schriftsteller ersten Ranges , ein hinreißender Er¬
zähler werden würde , das ist eine weitere Ueberraschung
seines „ Transhimalaja "

. Wel ^ Fülle von Szenen , wel¬
cher Reichtum an Eindrücken , ari packenden Situationen ,
an charakteristischen Persönlichkeiten , — alles Farbe und
Bild , plastisch und handgreiflich Largestellt ; von Seite zu
Seite wachsend in unerschöpflicher Fülle ! Sogar den
größten Teil der Illustrationen hat Hedins Künstlerhand
mit Stift und Pinsel hervorgezaubert . Die feurige Rast¬
losigkeit des Forschers bannt den Leser an die Wunder des
Weges , auf dem er Hedin begleitet ; so hinreißend und er¬
greifend erzählt er , daß groß und klein ihm mit Begeiste¬
rung folgen werden .

Endlich wieder ein Werk, das hervorragend geeignet
ist, auch im Familienkreise vorgelesen zu werden und die
Phantasie aller zu beschäftigen , reicher als ein Märchen
aus „ Tausendundeine Nacht "

. — Der Preis der beiden
prächtigen Bände beträgt 20 Mk.

(Sven Hedin hält übrigens am heutigen Dienstag im
Museumssaale in Karlsruhe einen Lichtbildervor¬
trag . Billets sind in der Musikalienhandlung Kuntz
zu haben .)

Zauberer im Pflanzenreich.
Als Darwin seine Versuche mit der künstlichen Zuchtwahl

bei Pflanzen anstellte , hätte er es sich nicht träumen lassen ,
welche ans Wunderbare grenzenden Resultate auf diesem Ge¬
biete einmal erreicht werden würden , Luther Burbank , Leo
Maringhem und Daniel Bcrthelot , das sind die Namen der drei
Zauberer im Reiche der Pflanzenverwandlung . Denn von einer
Züchtung und Veredlung kann man eigentlich kaum mehr spre¬
chen, wenn z . B . einer der schwersten Pflanzenschädlinge in eine
Nutzpflanze ersten Ranges umgezüchtet wird . Nichts geringeres
aber bedeutet die letzte Leistung des Amerikaners Burbank , der
in zehnjähriger Arbeit den Kaktus in eine vorzügliche Nähr -
pflanze verwandelte . Das seltsame Gewächse mit den 'gewalti¬
gen fleischigen Blättern und den zahllosen Stacheln , das Mil¬
lionen von Hektaren unfruchtbaren Bodens wildwachsend be¬
deckt , wird jetzt auf den kalifornischen Besitzungen Burbanks in
Santa Rosa im Großen zunächst als Grasersatz gebaut . Dev
KaktuS Burbanks hat , was das wichtigste ist , gar keine Stacheln
mehr , gedeiht nachgewiesenermaßen auch in den nördlichen
Teilen der gemäßigten Zone und ist auch für Menschen eßbar .
In drei Jahren liefert ein einziger Burbankscher Kaktus drei¬
hundert Kilo vorzüglichen Futters , während seine Mutterpflanze ,
der wilde Kaktus , auch nicht einmal von den hungrigsten und
durstigsten Kamelen ungerührt wird . Aber nicht nur den
Stengel hat der amerikanische Züchter eßbar gemacht, sondern
er zieht auch ausgezeichnete, zum Einmachen geeignete Kaktus¬
früchte.

Aehnliche Resultate , wenn auch in mehr quantitativer , als
qualitativer Richtung, hat Burbank mit der kalifornischen
Pflaume erreicht . Sie weist in ihren größten Exemplaren einen
Umfang von 18 Zentimeter auf und eS gibt in Santa Rosa
Bäume , die bis zu 22 000 solcher Früchte in einem Jahr tragen .
Aber Burbanks Ehrgeiz war damit noch nicht befriedigt . Der
Kern der Pflaumen war ihm im Wege und er züchtete eine
Varietät , welche an Stelle des Kerns ein etwas mehr als fteck-
nadelkopfgrohes Samenkorn besitzt, so daß man ohne Furcht in
die köstliche Frucht Hineinbeitzen kann.

Bei allen diesen Resultaten handelt eS sich etwa nicht unr
Einzelversuche des mit wirklich unbegrenzten Möglichkeiten rech¬
nenden amerikanischen Pomologen , sondern ebensowohl um kom-
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fcch o &fhnattten ftii » Vot9 «meiclm . feie Hvchtzr«ES ist Brrrvant aber auch gelungen , auf k » Wachstum der
Bäume den größten Einfluß auszuüben . Ein Nußbaum in
Santa Rosa hat in 13 Jahren einen sechsmal größeren Stamm
und Kronenumfang als ein gewöhnlicher Nußbaum von 28 Jah¬
ren erreicht und zahme Kastanienbäume von kaum mehr als
einem Meter Höhe geben schon Früchte . Burbanks Nüsse haben
nur noch so dünne Schalen , daß die Vögel sie durchpicken kön¬
nen . Zum Vergnügen hat Burbank eine weiße Brombeere ge¬
züchtet, der er den Namen „ Eisberg " gab . Aber auch an ande¬
ren Nutzpflanzen hat Burbank sein geradezu revolutionäres
Genie ausgelassen . Seine Tabakblätter sind bis zu 1,20 Meter
lang und 60 Zentimeter breit . Seine Kartoffelvarietäten , die
jetzt im ganzen Norden der vereinigten Staaten gepflanzt wer¬
den, bringen etwa 17 Millionen Dollar pro Jahr mehr ein, als
die auf gleich großem Terrain angepflanzten anderen Arten .
Einen fast grotesk tollkühnen Erfolg hat Burbank mit einer
Kreuzung von Kartoffeln und Tomaten gehabt . Durch Kreu¬
zung der beiden Pflanzen hat er ein neues Gewächs erzielt , das
er Tomato nennt . Dasselbe trägt unter der Eide Kartoffeln
und über der Erde Tomaten .

Noch märchenhafter ist, was Burbank mit den Blumen er¬
reicht hat . Unter seinen Händen hat die Dalia , die schöne
Sommerblume ohne Geruch , den Duft der Magnolien erhalten ;
der rote Mohn ist blau geworden , und schwarze dornenlose Rosen
sind eine seiner größten Liebhabereien .

Burbank rühmt sich, kein Mann der Wissenschaft zu sein
und behauptet , alles nur erreicht zu haben , weil er ein prak¬
tischer Beobachter sei . Erfahrung und Geduld ist nach seiner
Ansicht alles . Als er seine weiße Brombeere züchtete , unter¬
suchte .er nicht weniger als 60 000 Brombeerstauden und nur
eine einzige erschien ihm günstig zur Züchtung . 600 000 Pflau¬
menbäume waren das Material , aus dem er den einzigen Baum
heranssuchte , mit dem er schließlich seine berühmte kernenlose
Pfirsichpflaume züchtete . Dem amerikanischen Milliardär Car¬
negie , der ihm 10 000 Pfund Sterling jährlich zur Verfügung
stellt, antwortete er einst auf seine Frage nach seinem Geheim¬
nis : „ Sie kennen doch unter 10 000 Leuten den Mann , den
Sie gerade brauchen ; so kenne ich unter 1000 Pflanzen diejenige,
welche ich gerade nötig habe".

Uebrigens arbeitet Burbank trotz seiner offenkundigen Ver¬
achtung der Wissenschaft doch auf Grund eines von dem hol¬
ländischen Botaniker Hugo de Breis , Ende der 80er Jahre des
vorigen Jahrhunderts entdeckten Gesetz, nämlich nach dem Gesetz
der Mutation der Pflanzen . Dasselbe stellt eine höchst merk¬
würdige Ergänzung des Darwinschen Gesetzes von der Ent¬
stehung der Arten und der,künstlichen Zuchtwahl dar , ja stößt
dasselbe in gewissem Sinne sogar um . Es ist bekannt daß die
künstliche Zuchtwahl zwar außerordentlich starke Veränderungen
hervorbringen kann, aber ' die Vererbbarkeit der künstlich hervor¬
gerufenen Eigenschaften ist sehr zweifelhaft . Bei der Mutation
der Pflanzen tritt dagegen ohne langsamen Uebergang von
selbst an einem Exemplar eine neue Art direkt auf ; durch Oku¬
lierung oder durch Pfropfen wird nun diese neue Art stabil ge¬
macht und vererbt ihre Eigenschaften ohne weiteres . Von dem
Gesetz bis zu seiner praktischen Anwendung ist eS natürlich ein
weiter Schritt und jedenfalls ist Burbank der erste , welcher die
kühnsten Proben auf das Exempel machte .

Der in Parts lebende schwedische Botaniker Blarrnghe m
hat Burbanks Arbeit insofern weitergeführt , als er durch zahl¬
reiche Versuche nachwies, daß die Mutation der Pflanzen nicht
nur natürlich auftritt , sondern durch eine besondere Behandlung ,
z. B . durch Beschneiden, verschiedenartige Belichtung und ähn¬
liche Einflüsse künstlich hervorgerufen werden kann.

Daniel Berthelot , Professor der Chemie in Paris , hat nach¬
gewiesen, daß durch systematische Ernährung der Pflanzen mit
bestimmten Chemikalien gleichfalls andere Arten nicht nur be¬
günstigt , sondern direkt erzielt werden können.

Alle diese Erfolge auf dem Gebiet der Pflanzenzüchtung
wollen gar nichts weniger bedeuten , als den Anfang einer voll¬
ständigen Herrschaft deS Menschen über die Vegetation der
ganzen Erde« Landgrebe .

errungen Jp & , ben to*t \ m .
letzten Hervst ausgeschrieben haben ^oll . ES fattte ein Plan fürein billiges HauS auSg-earbertet werden , das allen Anforde¬
rungen der modernen Hygiene entspreche und namentlich vor
Ansteckungsgefahr schütze . Der Architekt Milion Dana Morill
hat den ausgeschriebenen Preis mit seinem Entwurf errungen .Es läßt sich nicht leugnen , daß der Bau eines solchen Hauses ,wie es Morill vorschreibt, sehr billig kalkuliert ist : kostet es
doch nach amerikanischem Gelbe ohne Grund und Boden 1200
Dollar , also noch nicht 5000 Mk . nach deutschem Gelde . Dabei
macht das Haus Anspruch auf Bequemlichkeit und Wohnlichkeit.Es ist ganz aus Eisenbeton aufgeführt , nirgends ist Holz ver¬
wendet , sondern statt Holz Eisen . Alle Fugen und Ritzen sindvermieden , so daß Sammelstellen für Bakterien sich nicht bilden
können. Alle Räume der Wohnung können nach Bedarf gründ¬
lich gereinigt und desinfiziert werden , ohne daß die Räume
irgendwie leiden . Ueberhaupt ist darauf gesehen , daß sich mög¬
lichst wenig Staub bilden und auSbreiten kann.

Daher die eigenartige Versorgung mit Kohle, die nicht von .
unten durch die Eingangstüre , sondern vom Dache aus durch

'
einen Schacht in den Kohlenraum im Oberstock und von dork '
ohne weiteres in den Herd der Küche befördert wird , von dem
aus auch im Winter die Beheizung des Hauses erfolgt . Das ,
Haus selbst ist zweistöckig. Im Erdgeschoß befinden sich außer
einer Empfangshalle und der Küche -das Eßzimmer und das
Wohnzimmer . Im Oberstock sind drei Schlafzimmer und das
Bad . Auch das Dach ist für den Aufenthalt der Hausbewohner ^
eingerichtet . Um einen überdachten Sonnenraum herum führt
gewissermaßen eine Galerie , die teils als Garten , teils als
Schlafraum eingerichtet ist. Außerdem ist auch der Köhlen- ^
behälter hier oben angebracht . Das Haus ist nicht unterkellert, !
hat aber Sommers eine Eiskammer , die im Winter in einen i
Kühlraum umgewandelt werden kann. Das ist mit einigen ;
Strichen die Beschreibung des gesündesten Hauses der Welt ,
wie es nach echt amerikanischer Aufmachung genannt wird .

'
Freilich , was nützt das gesündeste Haus der Welt , wenn dazu
nicht auch die gesündeste Wohnungseinrichtung der Welt und
last not least die Menschen als Bewohner kommen, die auch ,
selbst gesund zu leben verstehen oder leben wollen. Möglich,
daß an , der ganzen Sache etlvas Wahres dran ist , aber ganzi
unterdrücken vermag man kaum den Argwohn, daß es sich um
eine etwas verdeckte Reklame für Eisenbeton handelt .

vas Schwinden des alemannischen Dialekts.
Ein Mitarbeiter des „Türmers " klagt darüber , daß ,der alemannische Dialekt immer mehr schwinde : „ Wer

im schönen Wiesental an den Stätten — Hausen ,
Lörrach u . a. — kommt, wo I . P . Hebel weilte , der
wird erstaunt sein , nur nocki vereinzelte Klänge an Hebels
Dialekt zu 'hören . Das jetzt Heranwachsende Geschlecht
spricht nur noch wenig Llemanntsche Wörter . Wohl ändert
sich eine Sprache im Laufe der Zeit , aber wenn diese Aen -
derung in einem Zeitraum von kaum hundert Jahren vor
sich geht , so ist das doch auffallend . Der Aufschwung der
Industrie im Wiesental und der damit verbundene Ver¬
kehr haben viel hierzu beigetragen . Auch wird das Wiesen¬
tal seit einer Reihe von Jahren von Touristen und Kur¬
gästen heimgesncht .

Die Hauptschuld an dem Rückgang der alemannischen
Sprachen tragen aber die Schulen , die den Dialekt mit ^
Stumpf und Stiel auszurotten suchen . Ist das nötig ?
Kann man den Schulkindern ihren Dialekt nicht lassen
und sie trotzdem hochdeutsch lesen und schreiben lehren ?
Konnte Hebel selbst neben seinem Dialekt nicht hochdeutsch
schreiben? Wer in Basel bekannt ist , der weiß , der
gebildete Basler neben seinem Dialekt in der Regel noch
hochdeutich und französisch sprechen kann, je nach Bedarf .
In einer musterhaften deutschen Schule sollte das nicht
möglich sein ? Der alenrannifche Dialekt wird im Volks¬
mund nach und nach verschwinden und dann vielleicht ein¬
mal von einem alemannischen Sprachverein wieder ausge -
graben werden . Möge der bald kommen, wenn er noch
nicht besteht . — In anderen Erziehungsanstalten — JKt<
fernen ! — sorgen Erzieher bezw . Drrllmeister —i
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